
tenS1vV ertahren un: gelebt werden kann. S1eDas eute des Handelns Clottes wird der-
maßen betont, daß ıne Erwartung 1n der bietet die Möglichkeit, 1n eiIner konkreten
Zukunift Sanz 1n den Hintergrund 390 Die Glaubensgemeinschaft elInen Anfang VO:  -

Gemeinde Vertrı ıne sehr präsentische NECUCIL mitmenschlichen mgang Uu-

Eschatologie. chen un 1n einem Prozeß der gegenseitigen
DiIie starke Verankerung des Glaubens 1n Teilnahme die erneute Erfahrung des einen

der Gemeindeerfahrung kann Za führen, verbindenden Ge1listes machen.
IDIie Gefahren liegen auftf der Han: das Sek-die Verkündigung 1n ıne fast ausschliefß-

liche Selbstdarstellung der Gemeinde abglei- J die Selbstbezogenheit, der GTrup-
ten lassen. Reflexionen über das Leben pennarzißmus, ıne gewW1sse Heilsexklusivi-
der Gemeinde und ihr Selbstverständnis sind tat, der zügellose Aktivitsmus. Doch gibt
die zentralen Themen. 1 der Großkirche und ihren Pfarrgemeinden

Die Gemeinde kann bei ihrem CI1- nicht auch große Gefahren un! Nachteile?
wärtigen Selbstverständnis gegenüber Men -
schen, die sich L1LLUI partiell mi1t der Gemeinde
identiftizieren und gerade deshalb der Ge-
meinde HeUe Impulse geben könnten, nıicht
offen se1IN. Egbert eil

Es besteht auch die Gefahr, da{fß Erwach- Erwachsenenbildung ın einer
SCHC un Kinder relig1ös übersättigt werden. Gemeinde
Besonders für die Heranwachsenden sollte
genügend treier Raum bleiben, entweder Eın Erfahrungsbericht
langsam 1n diese GCemeinschaft hineinzuwach- Religiöse Erwachsenenbildung 1st sicher über-
SCI1, der einen Weg ZU. Glauben {lüssig, 1113.  S weiterhin „Pfarrkinder be-
suchen, hne dabei die gesamte Gemeinde treuen“ will, s1e ist unumgänglich, iıne
radikal ablehnen mussen. Gemeinde entstehen soll, Von der „CSCtWAS

Es bleibt uch die rage, wıe viele Kon- ausgeht“. ES andert sich tatsächlich e  y
tlikte ti{wa verdrängt oder doch gewalt- nicht 1LUI VO  3 der Kanzel herabh belehrt

gelöst werden mUüssen, damit das Leben wird, Menschen 17 Gespräch ihre Fra-
innerhalb der ‚emeinde nicht gestört wird SCIL und Probleme dem Anspruch des Evan-
un: 11139  H eiInen Gottesdienst nicht lange geliums gegenüberstellen. Wıe die Gemeinde
autschieben muf(ß wirklich denkt, ertährt ein Seelsorger TSTE

1mM Gespräch mi1t einzelnen und Gruppen
FEın emerkenswerter Satz und seine seiner Gläubigen.

Gefjahren
Lhe Integrierte Gemeinde ist kein Modell Gesprächskreise

In einem Gesprächskreis wird 114  -tür 1ıne zeitgemäße Pfarrseelsorge; dennoch
könnte manches, W as VO  3 dieser Gemeinde bieten mussen, jedenfalls sachliches Wiıssen
erarbeitet und verwirklicht wurde, uch für dem Thema, das ansteht. Man sollte da-
uUuNnscIe Pfarreien Vorbild se1nN. Auf jeden Fall hbei möglichst keinen „Vortrag“ halten, lieber
Sind Experimente uft dem Gebiet der (;:6e- se1ine Antworten dosiert geben, indem in  -

vielleicht durch e1n paali Drovozierende Fra-meindepastoral csehr notwendig.
SO wird der Versuch unter:  M CH,; Fehler- SECH der Thesen die eute das Problem

heranführt. Fragen wecken un! diese uchquellen ın der kirchlichen Praxıs aufzudecken
und 1mMm eigenen Bereich auszuschalten, nNeCU«C ganz un Sal ernNs nehmen, oschafft Ver-
Ausdrucksformen für den Cottesdienst tfin- LTaUCNH, das gerade bei Menschen, die der
den, 1n der Auslegung des Evangeliums ut Kirche abwartend der kritisch gegenüber-
eıne dem heutigen Menschen verständlichere stehen, wieder 1U geschaffen werden mu

|JDer Gesprächsleiter sollte sich nicht allzuorm kommen, 1n der Mitmenschlichkeit
1m Vordergrund steht „orthodox“”“ gebärden; ina  w wird auch bei

verkürzten der einselt1gen Aussagen denWie die Basisgemeinden 1st uch die Inte-
grlerte Gemeinde ıne Orm VO  S Teilkirche, Wahrheitskern würdigen. Man dart einem

ın der Kirche als Gemeinschaft besonders 11 - Abend nicht jede kirchliche Lehre jeden
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Preis retten wollen. Man muß den Gesprächs- Eine orm der Bildungsarbeit 1st sicher das
partnern ‚e1it lassen. Vielleicht genuügt Taut- und das Taufgespräch, bei denen Inan
das Mal, den Teilnehmern mit ein1gen vielfach Menschen begegnet, die der Kirche

Argumenten einen Denkanstoß mıit sehr terne gerückt Sind. Dabei steht meiıst
nach Hause geben. Nach ein1ıger eıt mMu wen1g eit ZUT Verfügung, Vorurteile
MMa  } VO  - einer bloßen Debattierlust wegkom- auszuraäumen, verschüttete Glaubenselemente
INCN der VO  5 einer bloßen Kritik iuße- wieder anlls Licht rücken un Ermutigung
T©  - Symptomen der Kirche Uun! in tiefere und Hilfe geben, das Leben ıner Famililie
Dimensionen vorstoßen. Man sollte die eil- 1mM Glauben tundieren. Trotzdem können
nehmer ermutigen, sich mit persönlichen Fra- ein1ıge Denkanstöße gegeben werden.
SCI1 mitzuteilen un! Probleme In der Fa-
milie, 11 Beruf, 17 Glauben USW. ZUT Spra- Das Problembewußtsein der Jugend a.)

weckenche bringen. Vielleicht kann TST auf die:
SCT Vertrauensbasis, die Jlangsam wachsen
muß, ıne gew1sse Glaubens- un Lebens-

Eın schwieriges Feld ist die Jugendpastoral.
Neben einer Minderheit VO  - Engagierten,hilfe gegeben werden. Man wird sich als die religiöse Weiterbildung bewußt suchen,Gesprächsleiter ein1ge gruppendynamische

Grundkenntnisse Man
steht das (GTOS derer, die der Auseinander-

aneıgnen müuüssen. Setzung mıit Glaubensfragen Aa US dem Wegwird sich auch t{WAas SCH lassen müÜüssen, gehen. Neben all den Formen der Gesellig-auch harte Kritik einstecken. Humor 1st wohl keit, die ın der Jugendarbeit beliebt sind,In einem Kreis ebenso wichtig W1e€e der dart 119  - nicht versaumen, das Problem:-
Glaube. In L1SCICT Gemeinde gibt der- bewußtsein für Fragen der Welt un! der
eıt sechs Gesprächskreise. Kirche wecken, VO persönlichen (G(e:

spräch bis ueN Formen VO:  5 Gottesdienst.Andere Formen der Erwachsenenbildung Bildungsarbeit 1n vielfältiger Orm 1st
Wır veranstalten halbjährlich 1n einem Saal Platz bei den verschiedenen Gruppen, die
einen Bildungsabend mit ı1nem (theologi- das Pfarrleben hauptsächlich mittragen, dem
schen) Fachmann Von Rang, WOZU WIT auch Pfarrgemeinderat mit den verschiedenen ArT-
die Nachbargemeinden miıt einladen. Im VCI- beitsgruppen für Gottesdienstgestaltung,Herbst hatten WIT ine ökumeni- ziale Aufgaben, Jugendarbeit, fentlichkeits
sche Woche miıt den katholischen un ‚V all- arbeit USW. [ Me typischen Pfarrgemeinderats-
gelischen Gemeinden uUuNsSsScCICS Stadtteiles, die frustrationen auch 1ın fortschrittlichen Ge-
sowohl bei dem Gespräch über den 1nnn des meinden rühren wohl daher, eine NCUC
Lebens, als auch über die Sanlerung VON „heilige Leistungsgesellschaft“ aufgebautHochfeld auf echte Anliegen traf, W1e 4Uus wird, hne die eute auf ihre Aufgabe DC;
der Resonanz ersehen Wl. ute Erfah- nügend vorzubereiten un! einzustimmen.
IUNSCH haben WIT 1n den etzten Jahren auch
mıit intensiverer Arbeit iwa bei einem CXC-

Neben spiritueller Führung Inicht VeC]-

SCSSCH bei allen Aktivitäten!) sollten die e1In-
getischen Wochenende der e1inem theologi- zeinen auch auf ihrem speziellen Arbeitsge-
schen Seminar gemacht. ”a ©biet Hilte ertfahren 1n sachlichen Fragen (heu-
Zur Bildungsarbeit zählt sicher auch die Ge tıge Jugendpsychologie, Handwerkliches bei
meindekatechese, Vorbereitung auf Kommu- sozialen Mafßnahmen un OÖffentlichkeitsar-
N1ıo0n und kirmung. Erwachsene Eltern] WeOI - eit!) Der gesamte Pfarrgemeinderat und die
den sich nicht VO  5 sich aus melden. Man einzelnen Kreise sollten befähigt werden,
wird s1e ansprechen mMuUussen ZU: 1enst als die geleistete Arbeit reflektieren, wobei
Katecheten. Man wird aut natürliche Talente VO Pfarrer gemachte Fehler Nau offen:
achten, ber S1e nicht eintach oraussetzen herzig zugegeben werden sollten wıe VvVon
können. Man wird 1n einer Vorbereitungs- weniger gut vorgebildeten Mitarbeitern. Re-

der Gemeindekatecheten jede der flexion bedeutet: Sich über Gelungenes
Katechesen miteinander vorbesprechen, 1N- freuen, 4adus Fehlern lernen w as für
haltliche Fragen klären, pädagogische ilten den einzelnen Uun! 110e Gemeinschaftt
anbieten, Medien bereitstellen und die BANZC gleicherweise heilsam und weitertführend
Arbeit mit Umsicht begleiten. ısSt Erfahrungen machen. Christen sind iın
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ıner glücklichen Lage S1e mussen nicht terstützen, un! überzeugte Katholiken, die
immer alles richtig gemacht haben, S1C dem Volksbegehren und dem damit IU-

brauchen nicht 1mMmMer erfolgreich se1n, S1e menhängenden Gesetzesvorschlag ihre Unter-
können trotzdem voll Hoffnung 1n die Zu- Stutzung VEISASCH, und LrOtZz ernster Bemütu-
kunft blicken. hungen auf beiden Seiten, droht die derzeitige
Literatur ZU Thema die M1r geholfen hat Auseinandersetzung die Abtreibungs-

Brocher, Gruppen ynamik und ıwachsenenbildung paragraphen 1m NEUECN Strafgesetz ımmer
(Westermann); etz Kasper, DIie Gruppe als
Weg (Pfeiffer); Müller Dıe UnNs! der Gesprächs- wieder das Klima des Dialogs zwäischen der
ührung Furche), Kelber, der Gesprächsfüh- katholischen Kirche und der konkreten 'Ta-
IUNS Leske]; Abc der Erwachsenenbildung, hg.

mid Schoiswohl (Tyrolia); Eme1ls, gespolitik In ÖOsterreich vernichten, das
Lernprozesse 1 Glauben (Herder Feiner
Vischer, Neues Claubensbuch (Herder' , Drehe?l seit mehr als 75 Jahren mühsam auf-:
Glaubensbuch für Erwachsene (Styria]; Exe CI
Scherer, Sachbuch ZUT Theologischen rwachsenenbildung gebaut wurde. Das Gespräch zwischen Kirche
(Herder]) ; Ries, Geprüfter Glaube at! Bibelwerk] und sozialistischer arteı hat dabei auf rund
Für spezielle Themen (biblische Fragen, Moraltheolo-
g1e, Religionspädagogik, Jugendarbeit, Sakramentenpa- der historischen Belastungen 1ne besondere
;toral) wird elbstverständli: die entsprechende ıte-

herangezogen. Rolle gespielt.
Man kann angesichts dieser Situation 1U

ho{ffen, dafß die orte Kardinal Köni1gs ZUTl

Jahreswende Beachtung finden „Wenn politi-
sche Krätte sich das Volksbegehren
wenden, ist gewiß für viele Katholiken
bedauerlich, mu ber icht einer Kon-Glosse frontation mıiıt eiIner Parte1ı führen. Wenn
andere politische Kräfte sich neutral der
DPOS1t1V verhalten, mag 1eSs für viele
Katholiken ertreulich SCın IMU: ber nicht

Ferdinand Klostermann einer parteipolitischen Identitikation füh-
Fuüur oder Fristenlösung HC Die Kirche selbst 11 keine politische
Unterscheidungszeichen Kontfrontation un! keine politische Identiti-
der Christlichkeit? kation, uch nıicht ın dieser Trage. Sie wird

sich dazu auch nıcht zwıngen lassen, VO  3
Diese Zeitschrift hat In den VErIZANKEINLECLIL keiner Seite“®. einem Rückfall die
Jahren verschiedenen Gesichtspunkten der Ara des Kulturkampf{es kann kein Christ und
Abtreibungsproblematik e1träg, veröffent- kein Staatsbürger interessiert Se1IN; 1L1all mu{(
licht!. Im folgenden (für eft Z 1K VOT der vielmehr als Christ un Staatsbürger alles
jungsten Entwicklung) abgefaßten Beitrag Z Cun, überall die aufgerissenen Gräben
österreichischen Fristenlösungsdiskussion geht ‚.hestens wieder zuzuschütten. Liesem jel

1T das In der Überschrift (D wollen auch die folgenden Überlegungen die-
chene grundsätzliche Problem. Da eın Fristen: 1CI1L. Es liegt dem Verfasser ferne, Unterstel-
lösungsmodell in Prankreich U: Österreich Jungen, Diffamierungen und Generalisierun-
hereits geltendes Gesetz 1st, die Diskussion SCIL 1LUI einer eıite 7zuzuschreiben der al

die strafrechtliche Regelung der Abtrei- die Ösung des Problems 1mM uecmn Oster-
bung der Leibesfrucht ber weit über diese reichischen Strafrecht als gute Lösung
Länder hinaus weitergeht, dürften die fol hinzustellen. Es ibDt auch Fristenlösungsmo-
genden Überlegungen Von allgemeinem In- delle, die dem Anliegen der egner w1e uch
Leresse Se1N., red

gesetzlichen Regelung der Abtreibun SOW1e weiıtere
Verbesserun der Beratung und Jun;  Hilfe für schwangere
Frauen S1N FÜür einen Inıtiatıvyantrag, mi1t dem sich1ewohl Sozialisten gibt, die cdie Fristen-
der sterreichische Nationalrat befassen muß, sind

lösung Gewissensgründen ablehnen, und 700.000 notariell beglaubigte Unterschriften en-
dig. Damit die Auseinandersetzung icht 1n den ster-das „Volksbegehren“ der Aktion Leben? reichischen amp:. hineingezogen wird, wurde das
Vorverfahren 1m MAÄäTz 975 bei einem Stan VO: berVgl. Diakonia 1973) Anm.
S Unterschriften 1M wesentlichen abgeschlossen.2 Seit Oktober 974 wird 1n Österreich eın „Volks-

egehren LUl utz des Lebens” vorbereitet, dessen Kathpress W 3A1 1974, i 301, Vgl auch
Hauptziele eine Verfassungsbestimmung vA 145- TUNO Kre1is Y 1n Herder Korrespondenz 29 1975)
senden Schutz des menschlichen Lebens und die An- 13—17; Herbert Salcher, ın Kathpress 1 1975,
derung der seıit 1975 1n Kraft befindli:  en straf- 10,
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